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Hansjörg Gradient, Berlin

Rein und schön
Japan und das Bauhaus

Das japanische Wort «kirei» bedeu¬
tet gleichzeitig rein und schön. So
ist das Reine schön und das Schöne
rein. Dieser ästhetisch-ethische Pu¬

rismus gilt als typische Eigenschaft
japanischer Schöpfungen. Als zwei¬
tes Charakteristikum gilt die nicht
definierte Grenze zwischen Hand¬
werk und Kunst. Sowohl eine puris¬
tische Grundhaltung als auch das
Bestreben, Handwerk und Kunst
wieder zu vereinen, traf auch auf
die Ziele des Bauhauses zu. Zu die¬

ser inneren Entsprechung kommt
eine bunte Palette von äusseren
Bezügen zwischen der avantgardis¬
tischen europäischen Kunstschule
und der alten japanischen Kultur.

jätS •tt

Fassade des Shoso-in,
Todaiji, Nara

Haus Sommerfeld, Berlin, 1920/21.
Walter Gropius, Adolf Meyer

Heute ist es im globalen Dorf eine Selbst¬

verständlichkeit geworden, jederzeit auf
Informationen aus allen Kuluirkreisen zu¬

greifen zu können und innert kürzester
Zeit jeden Ort auf dem Globus zu errei¬

chen. 1920 dagegen dauerte eine Schiffs¬

reise von Marseille nach Tokio noch vier¬

zig Tage.Japan war Rir Europa ein weit ent¬

ferntes und sehr exotisches Land, Inbegriff
des unergründlichen asiatischen Wesens

und Gegenstand mancher Irrtümer und
Projektionen. Bereits in der zweiten Hälf¬

te des lS.Jahrhunderts hatte Europa zum
ersten Mal Geschmack am fernen Osten

gefunden und begrüsste alles, was von dort
kam enthusiastisch als '<Chinoiserie>,.Japan
selbst aber war während 250jahren ein

vollkommen von westlichen Einflüssen

abgeschnittenes Land, bevor die Amerika¬

ner 1853 die Öffnung erzw-angen. Im Zuge
dieser Öffnung begann eine zunächst zag¬
hafte west-östliche Kontaktaufnahme und
ermöglichte zu Beginn des 20.Jahrhun¬
derts in Europa eine zweite ostasiatische

Modewelle. In Japan hielten westliche

Technologien und Wissenschaften Einzug,
und auch einige europäische Künstler ge¬

langten im Zuge der Öffnung dorthin. Ja¬

panische Künstler nutzten die Möglich¬
keit, sich in Europa weiterzubilden. In Eu¬

ropa begannen einige Künstler, sich Rir ja¬

panische Werke zu interessieren und sie als

Vorbilder und Inspiration zu nutzen. Es

waren in erster Linie die Holzschnitte und
Tuschezeichnungen, die Furore machten
und zuerst die Impressionisten und dann
auch die Künstler des Jugendstil entschei¬

dend beeinflussten. Erst später dehnte sich
das Interesse der Europäer auch auf ande¬

re Gebiete der japanischen Kultur aus, so

vor allem auf die Keramik und die Archi¬
tektur. Zu einiger Bedeutung gelangte
die ostasiatische Kunstwissenschaft in
Deutschland aber erst in den zwanziger
Jahren.

Wright und Taut
Dass die japanische Kultur und insbe¬

sondere Architekair bei den Vertretern der
klassischen Moderne - ausserhalb des Bau¬

hauses - wegen ihrer Klarheit und Reduk¬

tion auf einiges Interesse stiess, erstaunt
nicht. In erster Linie sind es die Namen

von Frank Lloyd Wright und Bruno Taut,
die man damit in Verbindung bringt. Beide
hatten Japan bereist und waren gute Ken¬

ner des Landes und seiner Architektur.
Wright hatte dort auch gebaut und die Ein¬

flüsse, denen er ausgesetzt war, machten
sich in seinen späteren Werken bemerk¬
bar. Taut lebte von 1933-36 in Japan und
äusserte seine Bewunderung für die japa¬

nische Bautradition in verschiedenen Pu¬

blikationen, insbesondere aber in seinem
Buch «Houses and people ofJapan» (1937,

Tokio). Vor allem die Schreine von Ise

und die Kaiservilla von Katsura" beein¬

druckten ihn tief, weil sie formal so stark
reduziert und verfeinert waren, dass sie Rir

ihn zum Inbegriff von Zeitlosigkeit und
Schönheit wurden. Er postulierte eine Art
Genealogie von den Ise-Schreinen zur
Katsura, die er als stark vom Zen-Bud-
dhismus und der traditionellen Teezere¬

monie beeinflusst sah. Entscheidend ist für
Taut dabei der Begriff der Reinheit, der
sich im japanischen Wort «kirei» mit dem

Begriffder Schönheit verbindet. Das Wort
meint gleichzeitig beides.

Verborgenes Veilchen
In seinem Aufsatz «Das architektoni¬

sche WeltwunderJapans» von 1934 nennt
er die architektonische Leistung Japans
«ein Veilchen, das im Verborgenen blüht».
Er hat insofern Recht, als zu dieser Zeit die

Kenntnis und die Wertschätzung der japa¬

nischen Baukultur in Europa und Nord¬
amerika noch wenig verbreitet waren.
Auch am Bauhaus war es keineswegs so,
dass japanische Kunst und Kultur Teil des

allgemeinen Kanons gewesen wären. Es

war vielmehr einzelnen Meistern und
Werkstätten vorbehalten, die Studieren¬
den damit zu konfrontieren. Die Bezüge
zwischen der Ausbildung am Bauhaus und
der japanischen Tradition waren zunächst

wenig offensichtlicher Natur und konnten
in ihrer Tragweite erst mit einem gewissen
zeitlichen Abstand erkannt werden. Das
Bauhaus stand mit seinen Zielen in ver¬
schiedener Hinsicht sehr nah an alten ost¬

asiatischen Traditionen. Zum Einen ist dies

die Einheit von Kunst und Handwerk
und zum Anderen das Bemühen um eine

grösstmögliche Klärung und Vereinfa¬

chung der Form. Hinzu kommt, dass die

japanische Kultur zwischen Handwerk
und Kunst keine klare Grenze zieht, son¬

dern den Übergang von einem hand¬

werklich perfekten Gegenstand zu einem
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Kunstwerk als fliessend sieht. Vermutlich
waren diese Eigenheiten einzelnen Meis¬

tern - wie zum Beispiel Johannes Itten -
bewusst; belegt ist es in dieser Klarheit
aber erst für eine Zeit nach dem Bauhaus,
in der sich ehemalige Meister und
«Bauhäusler» einschlägig dazu geäussert
haben.

Henry van de Velde
Henry van de Velde stand nicht nur an

der Wiege des Bauhauses, sondern war
auch einer der Ersten, die sich Rir japani¬
sche Kunst und Kultur interessierten. In
einem Brief an Walter Gropius gab er sei¬

ner Begeisterung Ausdruck: «Es bedurfte
der Gewalt der japanischen Linie, der
Gewalt ihres Rhythmus und seiner

Akzente, um uns aufzurütteln und zu be¬

einflussen. Ihre rhythmische Kraft und In¬

tensität musste selbst diejenigen auf¬

wecken, die am tiefsten schliefen. Die Of¬

fenbarung der Wunder war so über¬

wältigend, dass sie uns wie das plötzliche
Aufleuchten der Sonne erschien nach

langer Wanderung in schweren Wolken.
Die japanische Linie war heilbringend.»
Van de Velde war bereits 1902 an die

Kunstgewerbeschule nach Weimar beru¬

fen worden und baute dort 1907 die Vor¬

gängerschulen des Bauhauses, nämlich die

«Grossherzoglich Sächsische Hochschule
Rir bildende Kunst» und die «Gross¬

herzoglich Sächsische Kunstgewerbe¬
schule». Mit seinen Ideen legte er aber
auch das geistige Fundament Rir das spä¬

tere Bauhaus. Insbesondere seine Vor¬

stellungen über die Verschmelzung von
Kunst und Handwerk prägten die Bau¬

hauslehre der erstenJahre stark.

Japan am Bauhaus
In den bewegten Zeiten des Bauhau¬

ses zwischen 1919 und 1933' kamen dort
mit den verschiedensten herausragenden
Künstlerpersönlichkeiten auch die unter¬
schiedlichsten Strömungen dieser Zeit zu¬

sammen, von Dadaismus über Expressio¬
nismus und Konstruktivismus bis zu
Mazdaznan ' und der Wandervogel-Bewe¬

gung. Mindestens ebenso breit gefächert
waren die Auswirkungen des Bauhauses
auf die verschiedensten künstlerischen,
handwerklichen und industriellen Ten¬

denzen in Europa und später der ganzen
Welt. Japan und seine Kultur war dabei
eine der Quellen der Studien am Bauhaus
und das Bauhaus seinerseits beeinflusste in
Japan eine kleine Avantgarde von Malern.
Eine Ausstellung (Art into Life 1900-40)
des National Museum of Modern Art in

Kyoto in Zusammenarbeit mit dem Bau¬

haus Archiv Berlin - und damit verbunden
ein Katalog - widmeten diesem vernach¬

lässigten Thema die Aufmerksamkeit, die
es verdient. Überraschende Bezüge und
Einsichten erschliessen sich dabei. Es ist al¬

lerdings nicht so, dass japanische Kunst
und Kultur einen wichtigen Pfeiler des

Bauhauses dargestellt hätten. Vielmehr
sind es einzelne Aspekte der unspekta¬
kulären Bezüge von Japan und dem Bau¬

haus sowie die unerwarteten Gemeinsam¬
keiten der beiden Kulturen, die erstaunen.

Kotaro Migishis Studio. Modell
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Design für ein Studio, 1934.

Kotaro Migishi
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